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fKe |UUbcnci)iuirtiu
VON CHRISTIAN LERCH

2. Fortsetzung

Der jBrie/.
Nachdem die Wirtin und Uli einander trotzig und ver-

bissen in die Augen- geblickt, vergehen neun stille Tage.
Am 19. August holt man den Uli wieder zum Verhör ab.
Wie er das Verhörzimmer betritt, stutzt er; denn nun
sitzen drei Herren da, statt wie früher zwei. Hinzugekommen
ist Heimlicher von Werdt, einer der beiden jüngsten Rats-
herren. Vom Hörensagen weiss Uli, dass bei ganz heiklen
Untersuchungen einer der zwei Heimlicher das Verhör über-
nimmt und dass man dann besser tut, keine langen
Schneckentänze mehr zu machen.

Und Uli erzählt: ,,Es ist mir seither wieder in den Sinn
gekommen, dass um letzte Ostern drei Briefe von unserm
Christen aus Holland gekommen sind. Einer war an den
Vater adressiert, und darin waren zwei andere: einer an
mich und einer an das Vreni in der Wildenev. In dem
meinigen stand nur, ich solle den andern dem Vreni bringen."

„Und was stand denn in diesem andern?"
„Ich weiss nicht mehr alles; aber der Anfang war so:

Mein herziges Schätzeli — oder vielleicht hiess es Fraueli,
nicht Schätzeli — es nimmt mich wunder, wie es mit äir
(jener) Sache steht; du weisst schon was. Mach nur nicht,
dass du ins Gefängnis kommst; sonst, wenn ich wüsste,
dass es dir übel ginge, so nähme ich mir das Leben."

„Wo ist dieser Brief hingekommen ?"
„Den habe ich mit dem meinigen versteckt, -unter der

Einfahrt, auf dem mittelsten Träm. Er wird schon noch
dort sein."

Man forscht nach Ulis Mitwissen beim Giftmord. Er
beruft sich auf seine frühere Verneinung. Man frägt ihn,
wo die Wurst hergekommen sei.

„Ich denke, wenn sie nicht in der Wildeney gemacht
worden ist, so muss Christen sie am Langnaumärit gekauft
haben. Er ist just vorher einmal dort gewesen. Am Langnau-
märit werden immer viele Würste verkauft. Nach dem Märit
ist er drei Tage fort gewesen. In Bern, hat er uns nachher

Kurz darauf gesteht Uli plötzlich, die Wirtin habe an
jenem Samstagabend gar kein. Wort von Bezahlung für den
Käse gesagt. Man bedeutet ihm, das stimme nicht mit seiner
kühern Aussage überein.

„Ach Gott, ich habe damals nicht anders reden dürfen.
Wegen der Verwandtschaft der Wirtin. Vrenis Bruder ist
nämlich mit Ulis Schwester verheiratet."

„Was hast du am Samstag mit Christen auf dem ITeim-
Wege geredet?"

„Nichts; es war mir sehr übel."
„Nur heraus damit!"
„Ich habe zu Christen gesagt, das Blut des Wirtes werde

über dem Mörder Rache schreien. Aber er hat mir trocken
zurückgegeben, das sei keine so grosse Sünde gewesen. Und
jetzt habe ich alles gesagt, was ich weiss, und ich bitte
"m gnädige Strafe."

Heimlicher von Werdt entlässt den Uli und lässt Sami
olen. Der bleiche, schmale Knabe versichert recht glaub-

K Mies geoffenbart zu haben. Er darf nach kurzer Weile
Nieder in seine Zelle zurück.

knd nun erscheint Vreni. Zuversichtlich und keck wie

früher. Wiederum stellt man ihr den Uli gegenüber. Wieder-
um behauptet die Wirtin, völlig unschuldig zu sein. Heim-
licher von Werdt zählt ihr aber mit kalter Stimme auf:
„Du hast den Christen rufen lassen. Das ist bewiesen. Du
hast den Uli gemahnt, nicht laut zu reden. Ebenfalls be-
wiesen. Bewiesen ist ferner, dass du ihm den Käse nicht
bezahlt und ihm überhaupt nichts von Bezahlen gesagt
hast dass du dem Widmer Aenni verboten hast, andern
Leuten etwas von deinem Auftrag an Strübis zu erzählen.
Das ist alles sehr verdächtig; denn es ist gleich nach dem
Tode deines Mannes geschehen. Du musst daher am Gift-
mord beteiligt oder wenigstens Mitwisserin gewesen sein.
Gehe jetzt in dich, gib Gott und der hohen Obrigkeit die
Ehre und entlade dein Gewissen!"

Vreni hat nichts zu bekennen. Sie bittet, bald heim-
kehren zu dürfen, da ihr Hauswesen sie sehr nötig habe.
Und mit gelassener Festigkeit hört die Wirtin zu, wie die
sechs Seiten Protokoll des heutigen Verhörs abgelesen
werden... „Stimmt es?"

„Jawohl!" — und zuversichtlichen Fusses geht die junge
Frau vor dem schlüsselrasselnden Turmweibel her.
zurück in die Zelle.

//eimcken am //erd.

Ein stiller Hausgeist ; Chummerzhülf, mitfühlendes Herz
und Blitzableiter für jedweden Hausgenossen; ein unschein-
bares, unbegehrtes Ding, mit 30 Jahren ältlich und welk;
das ist Bäbeli Strübi ab der Mutten.

Der Grossweibel befragt sie nach Einzelheiten über
Christens Verschwinden. Bereitwillig und offen erzählt
Bäbeli, was sie weiss:

„Zum letzten Male gesehen habe ich ihn vor genau drei
Wochen, an jenem Montagabend, als Sami und Uli nach
Signau mussten. Da ist er in die Stube gekommen und
hat nach dem Trogschlüssel gefragt. Der wird wohl im
Schrank sein wie immer, sage ich. Dort findet er ihn denn
auch, und dann geht er in den Speicher. Nach etlicher
Zeit kommt er zurück und sagt, er habe sein Geld wieder
genommen, das er den Brüdern geliehen hatte: 29 Kronen.
Und jetzt geht er in das Obergaden hinauf. Ich auf und
nach. Dort kniet er am Boden, hat ein Watsäcklein vor sich
und stopft ein rotes Leibchen hinein. Ein Hemd müsse er
auch noch haben, murmelt er. Dann ist er fortgegangen,
und ich sage ihm noch: Musst Reissig beten, Christen, dann
geschieht dir vielleicht gar nichts. Wo er hingegangen ist,
weiss ich nicht; ich habe ihn seither nicht mehr gesehen."

„Er wird dir wohl etwas anvertraut haben wegen seinen
Sachen rrfit der Giftgeschichte?"

„Gar nichts", beteuert das Heimchen. Seine ehrlichen
Augen halten dem prüfenden Blicke des Grossweibeis stand.

„Was weisst du von der Liebschaft deines Bruders mit
der Wildeneywirtin?"

„Gar nichts", wiederholt Bäbeli leise.
„Danke", sehliesst der Beamte nach kurzem Schweigen

das Verhör.
Nachdenklich pilgert das unscheinbare, gute Heimchen

wieder der Mutten zu. Wo du jetzt wohl sein magst, Bruder
Du böser, lieber, armer Christen, du

01 c venu en

Die Wildeneywirtitt
V0li KNNI8IIKÜ l.tlîlîtt

z. t'ort3el!-uir^
Dei' Fris/.

?lsckàsnr àis Wirtin unà IM einsnàsr trot^i^ unà ver-
bissen in àisWuMir- ^skliekt, vsrZsken nenn stills IsM.
km 19. Vu^ust kolt rnan àsn vli visàsr -urn Vsrkör ad.
Ms er àss Verkör^inrrnsr kstritt, stàt sr; àsnn nun
Men àrsi vsrrsn 6s, statt vis lrüksr r?vsi. vin^uAskoininen
ist Ileinrlieksr von Wsràt, einer àsr Ksiàsn jüngsten lists-
berrsn. Vorn IlörsnsaMn vsiss OK, àass ksi Zan? keiklsn
IlntersuekunMn sinsr àsr !?vki vsinrlieksr àas Vsrkör üksr-
nimint unà àass nran àsnn kssssr tut, keine lanZsn
8elinseksntsn?s rnslrr ^u nraeksn.

Ilnà IM sr^äklt: „llls ist inir ssitksr visàsr in àsn Linn
Mkonrinsn, àass unr làts Ostern àrsi Krisis von unssrin
Lbristen sus vollanà Askonrnrsn sincl. kinsr vor on àsn
Vàr sàressisrt, unà àarin vsrsn 2vei anàsrs: sinsr on
miek unà sinsr sn àss Vrsni in àsr Wilàsnsv. In àsin
meinitzen stanà nur. islr solle àsn anàsrn àsin Vrsni krinAsn."

„Ilnà vas stanà àsnn in àisssin anàsrn?"
„Islr vsiss niekt nrslrr ailes; alrsr àsr VnlsnZ var so^

Nein kerM^ss Lckàsli — oàsr vislleiekt lriess es krsusli,
nielrt Lekst^sli — ss ninrint nriclr vunàsr, vis ss nrit äir
-'jener) Lseks stslrt; àu veisst selron vas. Nsek nur nielrt,
àss àu ins OslsnAnis konrinst; sonst, vsnn islr vüssts,
àss ss àir üksl ZinAs, so naknrs islr nrir àas ksksn."

„Wo ist àisssr vrisl kin^skonrinsn?"
,,vsn lralrs islr init àsin insiniAsn vsrstsekt, unter àsr

Kinlakrt, aul àsnr nrittslsìsn krsnr. Itr virà selron noek
äort sein."

Vian lorsolrt nsek Illis Nitvisssn lrsinr Oiltnrorà. kr
berukt sielr aul seins Irülrsrs VsrnsinunA. Nan lrsAt ilrn,
rvo àie Wurst ksrAskonrinsn ssi.

,,Ielr àsnks, vsnn sis nielrt in àsr Wilàsns^ Asnrsekt
rvoràen ist, so nruss Lkristsn sis ain kanKnaunrärit Askault
bsben. kr ist just vorlrsr sinnrsl àort Asvsssn. k.nr kanAnau-
màrit vsràsn irnrner viele Würste vsrkault. klsek àsin Närit
>st er àrsi IsAs lort ^svessn. In kern, Irat er uns nsekksr

kur? àaraul Asstslrt II i plötMek, àis Wirtin Iraks an
Mein LanrstsAaksnà Zar ksinWort von lZs^sklunA lür àsn
Hâse Assaut. Nan ksàsutet ikrn, àas stirnnrs niokt nrit seiner
külrern VnsssAS üksrein.

,,Vek Oott, iek ksks àanrals niokt anàsrs reàsn àurlsn.
àr Ver^snàse^à 6er Wiriin. VrenÎ8 Lruàer isi

uâmliek nrit IM» Lekvsstsr vsrksiratst."
„Was kast àu arrr Lanrsts^ nrit Lkristsn aul àsnr Ilsinr-

rveM Zereàet?"
„Wekts; ss var nrir sskr üksl."
-Mur ìreraus àanrit!"
i.Isk ksks 2u Lkristsn Assaut, àas klut àes Wirtes vsràs

Wer àsnr Noràsr kiseks sokrvisn. ^.ksr sr kat nrir troeksn
?^üekMAsken, àas sei keine so grosse Lunàs Asvssen. Ilnà
KtTt kaks iek allss Assaut, vas iek vsiss, unà iek Kitts
"M Mààigs Strsle."

Usirnkeksr von Wsràt sntlâsst àsn kill unà lässt 8aini
olsn. Osr klsieks, seknrals Xnsks vsrsieksrt rsekt Alauk-
à, allss Asollenkart su ksksn. Kir àarl nsek kurzer Weile

^eàr in »sine Xslle Zurück.
Unà nun srseksint Vrsni. Xuvsrsiektliok unà ksek vrs

lrüksr. Wieàsrurn stellt nran ikr àsn IM AEAsnüksr. Wisàer-
urn ksksuptst àis Wirtin, völlig unsekulàj^ z^u sein. Ilsinr-
lieksr von Wsràt ?äklt ikr aksr nrit Kaitsr Ltknins aul!
,,Ou kast àsn (lkristen rulen lasssn. Das ist ksviesen. Du
kast àsn IM ^snrsknt, niekt laut ^u reàsn. kikenlails ks-
vikssn. Lsvisssn ist lsrnsr, àsss àu ikrn àsn Käss niekt
ks^aklt unà iknr üksrkaupt niokts von kWgklön AssaAt
kast àass àu àsnr Wiàrnsr Vsnni verdoten kast, anàsrn
ksutsn stvas von àsinsnr VuktraZ an Strükis ?u srWkIsn.
Das ist alles sskr vsràâekti^; àsnn es ist ^lsiek naek àsnr
àoàs àsinss Nannss Assekeken. vu inusst àsksr ain Oilt-
nrorà kstsiliZt oàsr veni^stsns Nitvisssrin Asvsssn sein.
Osks jàt in àiek, ^ik Oott unà àsr koken OkriZkeit àis
vkrs unà entlaàs àsin Osvisssn!"

Vrsni kat niekts ^u ksksnnsn. Lis kittst, kalà ksinr-
kskrsn xu àûrken, àa ikr Ilausvsssn sis sskr nötiZ ksks.
Onà nrit Aklasssnsr ksstiZksit kört àis Wirtin ^u, vis àis
sseks Leiten Protokoll àss ksuti^sn Vsrkörs akZslsssn
vsràsn... „Ltinrnrt es?"

„àsvokl!" — unà 2uvsrsiektlieken Kusses Zskt àis iunM
krau vor àsnr seklûssslrassslnàen vurnrvsiksl ksr.
Zurück in àis iîslls.

//slmc/îsn am //erà.

kin stiller Hausgeist; Lkunrnrsr^küll, nritlûklsnàes Her?
unà klit^sklsitsr lür jsàveàen Ilaus^snosssn; sin unseksin-
Kares, unks^skrtss vinA, init 39 .lakrsn ältliek unà vslk;
àas ist IZäbsli Ltrüki sk àsr Nutten.

vsr Orossvsibsl kslrs^t sie nsek kin?slksitsn üksr
Lkristsns Vsrsekvinàsn. LsreitvilliZ unà ollen sr?äklt
lZäksli, vas sis vsiss i

,,Aunr letzten Nais ^sssksn kaks iok ikn vor Zenau àrsi
Woeksn, an jsnsnr NontaZakenà, als Lsini unà vli naek
Li^nau mussten, va ist sr in àis Ltuks Mkoinniön unà
kat naek àsnr IroAseklüsssI AslrsAt. ver virà vokl irn
Lokrank sein vis iininsr, saZs iek. vort linàst er ikn àsnn
suek, unà àann ^skt er in àsn Lpsieksr. klsek etlieksr
2sit kornnrt er ^urüek unà saAt, er ksks soin Oelà visàsr
Asnoininsn, àas sr àsn lZrûàsrn Asliskeir katts: 29 kronen,
vnà M2it Askt er in àas OkerZaàsn kinaul. Iek aul unà
naek. vort kniet sr anr voàsn, kat ein Wstsäeklsin vor sielr
unà stoplt sin rotss ksikeksn kinein. kin Ileinà inllsss sr
suck noek ksksn, inurnrslt er. vsnn ist sr lortASAsnAsn,
unà iek ssAs ikrn noek: Nusst llsissiZ ksten, Lkristsn, àsnn
Assekiskt àir visllsiekt Mr niekts. Wo er kiirAsMNAsir ist,
vsiss iek niekt; iek kaks ikn ssitksr niekt nrskr Mssksn."

,,kr virà àir vokl stvas snvertraut ksksn vsMN seinen
Laoken nklt àsr OiltMsekiokts?"

,,Osr niekts", keteusrt àss klsinreksn. Leins skrlieksn
VuMn kalten àsnr prûlsnàsn lZIieks àss Orossvsiksls stanà.

„Was vsisst àu von àsr kisksekslt àsines vruàsrs nrit
àsr Wilàsns^virtin?"

,,Osr niekts", visàsrkolt vskeli Isiss.
„vanke", sekliesst àsr vsanrts naek kuriern LekvsiAsn

àss Vsrkör.
klsekàsnkliek pilgert àss unseksinksre, Ants kleiineksn

visàsr àsr Nutten ?u. Wo àu jstxt vokl ssin nrsMt, vruàsr?
vu kössr, lieksr, srnrsr Lkristsn, àu?
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WefecWarcJ/ahrf,

Ja, wo bist du, Christen Eben das möchte auch die
Regierung gerne wissen. Und müssig ist sie nicht ; sie über-
legt: Holländer... aber diesmal kaum nach Holland
gegangen... er weiss, dass ihn das Regiment auf An-
forderung sofort ausliefert. Aber mitternachtwärts dürfte
er dennoch gezogen sein; denn dortherum kennt er Weg,
Land und Leute.

Da spricht ein Mann beim Grossweibel vor: wie er ver-
nommen habe, suche man einen gewissen Christen Strübi.
Der soll, wie man ihm gesagt habe, hinter Riel gesehen
worden sein. Im Wirtshaus zu Rütsehenett.

Turmweibel Zumstein und Stadtharschier Staub sind
stämmig und kräftig, ausserdem gut zu Fuss. Die schickt
man auf die Suche.

Rütsehenett liegt im Erguel, in bischöflich-baseischen
Landen. Ausland, kurz gesagt. Immerhin befreundetes, ja
verbündetes Ausland. Wo man schuldigerweise weiss, was
sieh geziemt — und wo man bernischen Polizeimannen gerne
an die Hand geht, wenn sie gewisse Formen internationaler
Flöflichkeit zu wahren wissen.

Zumstein und Staub sind in solchen Formen wohl-,
beschlagen. In Rütsehenett angelangt, fragen sie zu aller-
erst: Pardon, wo wohnt hier ein Gerichtssäss, un justicier ?"
Man weist ihnen den Weg — und bald darauf betreten die
drei Männer das Wirtshaus. Der Justicier raunt dem Wirte
drei Worte zu, und mit vielen Rücklingen führt der höfliche
Gastgeb die .Gäste durch alle Räume des LIauses. Kein
Christen Strübi da. «Demandez donc à ma femme ce qu'elle
en sait», rät der Wirt. Und sein Ehegespons erzählt spru-
delnd: „Vor ..vierzehn Tagen ist so einer hier gewesen, und
hat gesagt, er heisse Christen Strübi. Er ist. mit einer Weibs-
person gekommen, die wir kennen: Elsbeth Müller vom
Cernil bei Sonceboz. Der Strübi hat erzählt, er habe einem
Manne im Schallenhaus in Bern ein Präsent geschickt, an
dem der Mann gestorben sei. Nachher ist er mit der Elsbeth
Müller weggegangen."

Zumstein und Staub danken, zahlen ihren Wein und
pilgern Sonceboz zu.

„Du, Staub, wenn er noch immer in dem Dings wäre,
in Cernil !"

„Oh je, der ist doch fort! Denk' doch auch!"
„Meinst? Ich nicht. Hier, im Ristum, kann er jederzeit

vernehmen, wie es um seine Rrüder und seine Liebste steht.
Weiter weg vernimmt er nichts. Wetten?"

Am Dorfplatz zu Sonceboz, wo der Weg zur Pierre-
Pertuis abbiegt, steht breit das Wirtshaus zur >,Krone".
Zumstein und Staub haben Durst. Doch gleich nach dem
ersten Schluck fragen sie nach einem Gerichtssässen. Einer
ist nicht weit weg. Er wird gerufen. Ein Blick in die Ausweis-
papiere der Berner — und schon nickt er eifrig. .„Bong",
frohlockt Zumstein, „Ihr kommt also mit, nach diesem
Cernil ?"

„Mitkommen, non -— nix gut", kauderwelscht der Mann
aus Sonceboz. Cernil ist auf Berg, weit weg, viel hoch.
Sieht Weg schon lange, von Cernil. Wenn Strübi im Cernil,
sieht Gendarmes kommen — fft adieu! Besser, ich gehe
auf Cernil allein, mit Bueb. Wenn Strübi dort, ich schicke
tout de suite Bueb hier. Ma parole!"

Den beiden Bernern, die immerhin zehn Stunden Marsch
hinter sich haben, leuchtet dieser Vorschlag ein. Nach
geraumer Zeit kommt der Gerichtssäss zurück: „Cernil nix
Strübi — mais voici Elsbeth Müller du Cernil... c'est
toujours ca, vous verrez, messieurs!"

LTs&ei/i.

Ein Weibsbild wie eine Fluh. stellt Staub fast er-
schrocken fest. Rötbrechtes, vierschrötiges Gesicht; mäch-
tige Postur; Arme wie Ankenkübel. Aber freundlich und
gesprächig.

Sie betreibt, wie sie sagt, ganz allein die grosse Sennerei
auf dem Cernil. Nach einem ausgiebigen Schluck Wein
fängt sie an zu erzählen: „Also — am Donnerstag vor vier-
zehn Tagen war ich auf dem Bielmarkt. Auf dem Rückwe»
bin ich im „Bären" zu Bözingen eingekehrt. Sitzt da ein
Bursche, der bernerisch redet, und bietet mir ein Glas Wein
an. Warum nicht, sage ich, und setze mich zu ihm. Bei
solchen Leuten vernimmt man immer allerhand. Wir plau-
dern, so dies und das, aber nichts, was die Giftgeschichte
angeht, und er fragt mich, ob er mit mir kommen dürfe.
Warum nicht, sage ich. Wie, Angst Ich fürchte kein
Mannsbild; und wer mich anrührt, der tut's nicht zum
zweiten Male. Ja wäger! Wir gehen zusammen bis Rütsche-

nett, dort kehren wir ein, und dann weiter, heimzu.

Daheim, am Abend, bei der Feuergrube in der Hütte,
hat er mir die ganze Giftgeschichte ausgepackt. Das Gift
haben er und noch eiper in Bern gekauft und der Wirtin
gegeben. Bei der Wirtin ist dann die Wurst gemacht worden.
Er — der Christen Strübi — hat die Wurst ins Schallenhaus
bringen lassen. Die Wildeneywirtin hat mit dem Christen
flüchten wollen, aber ihre Mutter ist dazu gekommen und

hat sie nicht gehen lassen. Der Bruder der Wildeneywirtin
hat dem Strübi gesagt, er solle sich fort machen, so weit

er nur könne. Drum ist er fort. Aber er hat gesagt, wenn
die Wirtin sterben müsse, so bringe er sich um. Wenn er

wüsste, dass er nicht gerädert würde, sondern nur gehenkt
oder geköpft, sofort würde er sich in Bern stellen."

Auf dem Cernil ist der Flüchtling nur eine einzige Nacht

geblieben. Elsbeth hat ihm die Hölle heiss gemacht, im

Erguel sei er nicht in Sicherheit. Ein Uebernächtler, seines

Zeichens Hausierer, der an jenem Abend auch auf dem

Cernil war, hat auch mitgeholfen und dem Strübi anerboten,
er wolle ihn am Morgen mitnehmen nach Dachsfelden
hinüber. Dort wolle er ihm zeigen, wo er sich in das fürstliche

Regiment Eptingen anwerben lassen könne. „Im Regiment
bist in Sicherheit", hat er ihm gesagt,

„Glaub's wohl," brummt Zumstein, „das Regiment des

Fürsten steht ja auf der Insel Korsika! Soo, wir wissen

Bescheid; komm, Staub!" Die rotbrechte Küherin schüttelt

ihnen die Hand, lacht herzlich eine Schütte, greift nach

dem Dornstock, pfeift ihrem Hunde und stampft bergwärts
davon.

Vier Stunden später kehren Zumstein und Staub im

„Bären" zu Bözingen ein. Ein Grenzwirtshaus, wo allerhand

Volk ein- und ausgeht. Dann und wann schielt Zumstein

über die Achsel nach einem Gaste. Er blinzelt seinem

Kameraden zu : Hier wäre manch' ein guter Fang zu tun...,
aber dazu braucht es einen Auftrag und einen Steckbrief.

Und diesmal interessiert uns nur der Christen Strübi. Der

Wirt bestätigt den beiden, was sie schon von der Riesin

Elsbeth erfahren haben.
- ,0b eigentlich das Signalement des Strübi noch immer

nicht angeschlagen worden sei, möchte Zumstein wissen.

Nein, die Signalemente liegen immer noch in Münster, und

bis sie den Instanzengang durchlaufen haben, mag es noch

eine gute Weile dauern. Schliesslich ist es ja eine ausländische

Angelegenheit.
Da schimpft Zumstein ingrimmig los: „Verflüemeleti

Zaaggerei, das !"

TVenciitwg.

Der Wärter vom Käfigturm steht stramm vor Herrn

von Werdt: „Herr Heimlicher, Dihr mangletit schier a

Ueli ume draznäh. Er het da neuis gmürmt, är war Sinns,

uszpacke. Er het mir ömu afe da neuis Saches fürebrösmet.

Soll nun wohl endlich Licht in die dunkle Geschichte

kommen

Kurzwellen - Radio pro^MonJ"' Christoffelga^l
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IVslsc/ìland/a/îrê.

da, wo dist du, Ldristen? kden das inöedts sued dis
Dsßierunß ßerns wissen. Dnd rnüssiß ist sis niedt; sis üder-
lößt: Holländer... ader dissrnsl kaurn naed Holland
ßsßanßsn... er -weiss, class idn das Dößiinent aul Vn-
lorderunß solort auslielert. Vdsr rnittsrnaedtwârts dürlte
er dsNnoed ßs?0ßen sein; denn dortdsruin ksnnt sr Wsß,
Dand und Deuts.

Da spriedt ein Nsnn deiin Krossweidsl vor: wis sr ver-
noininsn dade, suede inan einen ßewisssn Ldristen 8trüdi.
Der soll, -wie inan idin ßssgßt dads, dinter Viel ßsseden
-worden sein. Irn Wirtsdaus ?u Dütscdenstt.

Durrnwsidsl ^urnstein und 8tadtdarsedisr 8taud sind
stärniniß und krältiß, ausssrdsin ßut ?u kuss. Die sediekt
rasn aul die 3ueds.

Dütsedsnstt ließt irn krßuel, in disedöllied-daselseden
Dandsn. Vusland, dur? Assagi. Iininerdin delreundetss, ja
verkündetes Vusland. Wo inan seduldißerwöise -weiss, was
sied ßs?isrnt — und wo rasn dsrnisoden poli?eiinannsn ßerne
an die ldsnd ßedt, wenn sie gewisse Karinen internationaler
klölliedksit ?u -wadren wissen.

?aiinstsin und 8tsud sind in soleden Karinen wodl-,
dssedlaßsn. In Dütsedsnett snßslsnßt, kragen sie ?u aller-
erst: ,,Pardon, wo wodnt dier ein Keriedtssäss, un justieisr ?"
Nan weist idnsn den Wöß — und dsld daran! detreten die
drei Nänner das Wirtsdaus. Der dustieisr raunt dein Wirte
drei 'Worts ?u, und rnit vielen DüekliNßsn lüdrt der döllieds
Ksstßsd die Käste dured alle Däuine des Hauses. Kein
Ldristen 8trüdi da. «Dsrnande? done a ina Isinrns es qu'elle
en sait», rät der Wirt. Und sein kdeßespons sr?ädlt spru-
delnd: „Vor vier?edn ksßen ist so einer dier ßewsssn, und
dat ßssaßt, er dsisse Ldristen 8trüdi. kr ist init einer Wcil>s-

person ßskornrnsn, die wir kennen: klsdetd Nüller vorn
Lsrnil dsi 8onesdo?. Der 8trüdi dat er?sdlt, er dade einern
Nanns irn 8edallsndaus in Lern ein präsent ßssodiekt, an
dein der Nann ßestorden sei. Kaedder ist er init der klsdetd
Nüller wsßßeßanßen."

^uinstsin und 8tsud danken, ?adlen idren Wein und
pilgern 8onesdo? ?u.

„Du, 3tsud, wenn er noed iininsr in dein DinßZ wäre,
in Lernil!"

,,0d je, der ist doed lort! Lend' dood aued!"
,Meinst? led niedt. Hier, irn Distuin, dann er jederzeit

vernedrnen, wie es uin seine Drüder und seine Diedste stsdt.
Weiter wsß verniinrnt er niedts. Wetten?"

Vin Dorlplat? ?u 8oneedo?, wo der Wsß ?ur Pierre-
pertuis addisßt, stedt dreit das Wirtsdaus ?ur ,,Krone",
^urnstsin und 3taud daden Durst. Doed ßleied naed dein
ersten 3edluod lraßen sie naed einern Keriodtssässsn. kinsr
ist niedt weit weß. kr wird ßerulsn. kin Dlick in die Vuswsis-
papiers der Dörner und sedon niedt er eilriß. .„Donß",
lrodloekt ^uinstein, „Idr dornrnt also init, naed dissern
Lernil?"

„Nitkoinrnsn, non -— nix ßut", dauderwelsedt der Nann
aus 8oneedo?. Lernil ist aul Dsrß, weit weß, viel doed.
3iedt Weß sedon lanße, von Lernil. Wenn 8trüdi irn Lernil,
siedt Ksndarines donnnen — lit! adieu! Desssr, ied ßsds
aul Lernil allein, init Dued. Wenn 3trüdi dort, ied sediede
tout de suite Dued dier. Na parole!"

Den deiden Dernern, die iinrnerdin ?edn 3tunden Narsed
dintsr sied daden, Isuedtst dieser Vorsodlgß sin. Kaed
ßeraurner ?eit dornrnt der Deriedtssäss?urüod: „Lernil nix
8trüdi — inais voiei klsdetd Nüller du Lernil... c'est
toujours es, vous verre?, inessieurs!"

klsbeà.

kin Weidsdild wie eine kind. stellt 8iaud last er-
sedroeden lest, Dotdreedtes, viersedrötiZss Desiedt ; inäed-
ti^e postur; Vrine wie Vndsndüdel. Vder Ireundlied und
AesprselnA.

3is dstreidt, wie sie saßt, ßan? allein die ßrosse LeiwUU
aul dein Lernil. Vaed einern ausßiedißsn 8edlued Wem
länßt sie an ?u er?sdlen: „Visa — srn Donnerstaß vor vier-
?edn paßen war ied aul dein Dielinsrdt, Vul dein püedwe»
din ied iin „Därsn" ?u Dö?inßen sinßslcedrt. 8it?t dg e^
Durscde, der dernerisod redst, und dietet inir sin LIss Wein
an. Waruin niedt, säße ied, und set?e inied ?u idin. Lei
soleden Deuten verniinrnt rasn iinrnsr allsrdand. Wir plsu-
dein, so dies und das, ader niedts, was die Liltßesedielite
snßedt, und er Irsßt inied, od er rnit rnir icvininen «lüde.
Warurn niedt, säße ied. Wie, Vnßst? Ied lüredts dein

Nannsdild; und wer inied anrüdrt, der tut's niedt ?uin
Zweiten Nale. da wäßer! Wir ßedsn?ussiainen dis Dütsode-

nett, dort lcsdrsn wir ein, und dann weiter, dsiin?u.

Dsdeirn, srn Vdend, dsi der ksuerßrude in der Hütte,
dat er rnir die ßan?e LAtßesediedts ausßöpaodt. Das Lid
daden er und noed eiper in Dern ßedsult und der Wirtin
ßsßedsn. Dsi der Wirtin ist dann die Wurst ßeinaedt woräen.
Kr — der Ldristen 8trüdi — dat die Wurst ins 3edsllsiàus
dringen lassen. Die Wildensvwirtin dat init dein Ldristen
Ilüedten wollen, ader idrs Nutter ist ds?u ßedoinrnen und

dat sie niedt ßeden lassen. Der Dru der der Wildensz^wirtin
dat dern 3trüdi ßssaßt, er solle sied lort inaeden, so veit
er nur könne. Drurn ist er lort. Vder er dat ßesaßt, îiui
die Wirtin sterden inüsse, so drinße er sied uin. Wenn er

wusste, dass er niedt ßerädert würde, sondern nur ßedeult
oder ßsköplt, solort würde er sied in Dern stellen."

àl dein Lernil ist der klüedtlinß nur eins ein?iße Vaodt

ßedlieden. klsdetd dat idrn die Hölle deiss ßeinaedt, iw

krßusl sei er niedt in 3iedeideit. kin Dedernsedtler, seines

^eiedsns Dausisrer, der an jsnern Vdsnd aued aul clem

Lsrnil war, dat aued rnitßsdollen und dein 3trüdi anerdoten,
er wolle idn arn Norßen initnedinen naed Daedslelà
dinüder. Dort wolle er idin?eißen, wo er sied in das lürstliele
Dsßirnent kptinßen anwerden lassen könne. „Irn DsßimeM
dist in 3iederdeit", dat er idrn ßesaßt.

„Dlaud's wodl," drurnrnt ^urnstsin, „das Dkßiinent äes

kürsten stsdt ja aul der Insel Korsika! 800, wir vdssen

Desedöid; kornrn, 8taud!" Die rotdreedte Küderin sodüttelt

idnsn die Hand, lscdt der?lied eins 3edütts> ßreilt ngâ

dsrn Dornstoek, plsikt idrern Kunde und stainplt dsrßvsits
davon.

Vier 8tundsn später ksdrsn ?iuinstein und 8tauli im

„Därsn" ?u Dö?inßsn sin. kin Lrsn?wirtsdaus, wo sllerksN
Volk sin- und ausßedt. Dann und wann sedislt Xuwstem

üdsr dis Vedsel naed sinsin Kaste, kr dlin?elt seinem

Kainsrsden ?u: klier wäre inaned' ein ßutsr kanß ?u tun.. >>

ader ds?u drsuedt es einen VultrsZ und einen 8teekdriek.

Dnd diösinäl interessiert uns nur der Ldristen 8trüdi. Der

Wirt dsstätißt den deidsn, was sis sedon von der kiesin

KIsdstd srladren daden.
Dd sißsntlied das 3ißnaleinsnt des 3trüdi noed iwwer

niedt anßesedlaßsn worden sei, rnöedte ^urnstein visssm

Kein, dis 8ÌAnalsinsnte ließen iinrnsr noed in Nünster, uml

dis sis den InstAN?snßanA duredlaulsn daden, inaß es nocli

eins ßuts Weile dauern. 3odliö8slied ist es ja eins auslsnäisclm

Vnßeleßendeit.
Da sedjrnplt Harnstein inßriinrniß los: „Verllüewsleii

^asßßersi, das!"

IVsndunF.

Dsr Wärtsr vorn Kälißturrn stedt strsinrn vor Derrv

von Wsrdt: „klsrr kleiinlieder, Didr rnanßletit sodier s

Deli urns drs?näd. kr dst da neuis ßinürrnt, är wär 3uws,

us?packs. kr det rnir örnu als da neuis 8sedes lüredröswet
8oll nun wodl endlied Diedt in dis dunkle Lesoluedte

koininsn?

Kurr^ellen - ksciio



DIE BERNER WOCHE

Uli erklärt jetzt, die Wurst sei in der Wildeney gemacht
worden, von der Wirtin selbst; der Auftrag zum Ueber-
bringen in das Schallenhaus sei auch von ihr gegeben worden.
Als er, Uli, am Dienstag vor soundsoviel Wochen heim-
gekommen sei, ohne diesen Auftrag ausgerichtet zu haben,
sei Christen böse geworden: ,.Hältisch das säwft chönne
mache!"

„Und noch etwas", fährt Uli weiter. „Als ich in Signau
im Gefängnis sass, ist ein Mann zum Schloss gekommen
und hat mir zugerufen, ich solle alles auf den Christen
hinausschieben. Dem tue es sowieso nichts, denn er habe
sich ja hinweggemacht. Das Vreni aber solle ich schonen
und es nicht in die Geschichte hineinziehen. Dafür wolle
man mir und meinen Leuten gerne dienen, wie und wo
man könne."

„Drittens", schliesst Uli seine Beichte, „war ich schon
beim letzten Verhör im Begriff, alles zu bekennen. Aber
das hat das Vreni gemerkt — und hat mir mit dem Fuss
einen Mupf gegeben. Da habe ich geschwiegen — hingegen
jetzt will ich sie nicht mehr schonen!"

Der Lie&esfran/c.

Vreni Läbig steht vor dem erzürnten Verhörrichter.
Diese Halsstarrigkeit! Bei einem Weibsbild! Selbstverständ-
lieh ist wieder alles nicht wahr. „Das wird kein Mensch
mit Wahrheit behaupten können", so tut sie alle Aussagen
anderer ab.

„So erzähle jetzt, was du in jener Samstagnacht mit
Christen geplaudert hast."

„Das kann ich ja. Zuerst hat er mir Hausrat abgefordert,
aber ich wollte nichts geben. Nimmt er da ein Fläschchen
aus dem Sack und befiehlt mir, zu trinken. Ich wehre ab.
Aha, du traust mir nicht? Trink nur ruhig, redet er mir
zu; ich habe selber auch davon getrunken, sagt er. So gib,
sage ich, trinke aber nicht, sondern tue nur dergleichen.
Schön, meint er jetzt, nun musst du mich immer liebhaben
und kannst mich.nie mehr verlassen. und jetzt kann ich
dir's ja sagen: ich habe deinen Mann mit einer Wurst
vergiftet. — Ich werde böse und drohe, ihn beim Herrn
Landvogt anzuzeigen. Zieht er ein Messer — es ist das-
jenige, das man mir hier im Turm abgenommen hat —
und will mich erstechen! So einer ist er! Zum Glück kann
ich es ihm aus der Hand winden. Er wird wütend und
schreit mich an, er wolle schon dafür sorgen, dass der Uli
recht viel Böses von mir sage. Ueberhaupt, das sind zwei
ganz Gefährliche, der Christen und der Uli; das muss mir
jetzt auch noch heraus! Vorigen Sommer haben sie den
Chorrichter zu Reutenen vor seinem Hause totschlagen
wollen; aber der ist gottlob nicht aus dem Hause heraus-
gekommen. Christen ist selbe Zeit zu des Chorrichters
Tochter z'Chilt gegangen. Just damals war aber auch eine
Magd zu Ramsey in andern Umständen und hat immer
behauptet: es war der Strübi Uli. Der Christen hat dem
Uli zugeredet: musst eiden, musst eiden, und wenn's auch
ein falscher Eid wäre! Der Uli ist gewaltig froh gewesen,
nachher, als sie einen andern angab!" (Fortsetzung folgt)

tsucner zur Unterhaltung und Belehrung. Billige Preise!
M. PEETZ, Buch-Antiquariat, Kramgasse 8, BERN

Drei Berner Lyriker. Das Leserpublikum hat
im allgemeinen kein grosses Bedürfnis nach
Gedichten; das rührt davon her, dass viele
Verse, die man etwa in, den Tagesblättern und
den Ünterhaltungszeitschriften zu Gesicht be-
kommt, keine Dichtungen sind, vielmehr nur
mehr oder minder geschickte Reimereien. Das
Reimen ist keine Kunst. Es gelingt jedermann
bei einiger Hebung, und darum zeigen sich
so viele Versemacher.

Zu einem guten Gedicht gehört viel mehr
als ein regelrechter Rhythmus und Reim und
Inhalt. Lesen wir die Verse eines Berufenen,
sind wir beeindruckt, überrascht und beglückt,
und wir fragen uns, was es denn sei, das ein
gutes Gedicht ausmacht. Es ist eben die
„Dichtung"; die Worte aus dem Munde eines
Dichters tönen anders als die, die wir gewöhn-
lieh hören; sie animieren, sie sind wie aus-
strahlende Kräfte, wie brennende Kugeln, die
Wärme und Licht verbreiten.

Wir wollen kurz von drei begnadeten Berner
Lyrikern sprechen, die uns während dieses
Herbstes mit ihren Gedichtbänden erfreuten.

Da ist zunächst einer, den wir schon von
früheren Werken her kennen: Hans RAi/ra.
Lr hat soeben bei Frgncke eine Gedicht-
Sammlung „Ewiges Bauerntum" heraus-
gegeben. Wir sind erstaunt über die Art, wie
hhyn sieht, was er sieht und wie er uns den
buck für den tieferen Sinn alltäglicher Dinge
juhiet, obschon er ganz einfache und unge-

unstelte Worte braucht. Trotzdem sind sie
auserlesen, abgewogen, und keines steht zu-
juhg da. Niemand wird bestreiten können,

I ^ Dichter die Meisterschaft errungenat vieles, was er schreibt, wirkt kurzweg
»klassisch".

Erwin 5cAracj£er legt uns seinen Erstling
R- u

Stunden" (Franclce) auf den
J,", ®ftisch. Viele seiner Gedichte tönen wie

® ien, wie Lieder, auch wenn sie nicht
ornponiert worden sind. Schneiter geht noch

^beschwerter als Rhyn an die Welt heran,
If bewusst; er sucht mehr den
-ewehea als die Dinge, und wo er Dinge

fachtet., vermenschlicht er sie. Er schaut

NEUE BÜCHER
und singt und findet überall das Gute und
Schöne, auch wo man es in der Hast derzeit
nicht beachtet.

Der dritte im Bunde ist wieder ein junger
Dichter, He/rfor /\ (<//>?•. Auch er beschenkt uns
mit einem Erstlingswerk, dem Bändchen „Vom
einen zum andern" (Feuz-Verlag, Bern). Küffer
ist von ganz anderer Art als seine beiden vorher
erwähnten Kollegen. Bei ihm wird fühlbar,
wie er mit der Welt und mit sich selber ringt.
Um Wahrheit ringt er, und um die Form,
sie zu verkünden. Leicht hat er es nicht und
macht er es sich nicht, er sucht sich im Chaos
unserer Zeitläufe zurechtzufinden, und in harte,
männlich-knappe Form zu prägen, was er er-
kannt hat. Um das Hergebrachte in Wort und
Form kümmert er sich nicht, ihn drängt es.
nach neuem Ausdruck. Massgebend für ihn ist
die Bändigung seiner Leidenschaft, die in der
Strenge der bewusst gewollten Form gefangen
wird. Darum besteht bei Küffer die Neigung
zum Sonett, dessen Regeln er jedoch nicht
streng innehält: sein Freiheitsbedürfnis ist zu
gross. Man hat bei dem Dichter immer wieder
den Eindruck, er sei der grossen Geste abhold
und zugleich im Grunde ein Pathetiker. Darum
wirken seine Prägungen wie Hammerschläge,
auch wenn die Töne zart und rein tönen.
Dass unserer Heimat immer wieder Lyriker
erwachsen, der Heimat mit dem kargen Boden
und. den gefühlsverhaltenen Menschen, das er-
mutigt uns, besonders in Zeiten, wie der
jetzigen, da man glauben könnte, der Sinn
des Lebens erschöpfe sich im Sportabzeichen
und physischen Leistungen, und der Bizeps
sei wichtiger als der Geist. //ans Zid/jgcr.

Im Vertag Paul Haupt sind Band 5 und 6

der Berner Heimatbücher erschienen. In
Band 5 erzählt uns CAristian RuW über „Das
alte Landgericht Stärnebärg". Einführend er-
klärt er. in ausführlicher Weise, woher der
Name stammt und welche Gebiete es umfasst.
Mit Ausnahme vom Emmental findet man
nirgends so viele und schöne Bauten aus alter
Zeit wie gerade im Landgericht Stärnebärg.
Zwar stammen die ältesten aus dem 17. Jahr-
hundert — ältere sind leider keine mehr vor-

handen —• doch beweisen diese, dass die ganze
Gegend von jeher einen Wohlstand aufwies,
wie er nur in Gegenden blühender Landwirt-
schaft möglich war. An Hand vieler Bilder und
reicher Illustrationen wird der Leser in die
Schönheit dieser Gegend eingeführt.

Band 6 widmet Dr. Walter LaerfracA dem
Schwarzenburgeriand, das, abseits vom Wege,
lange unter grosser Armut zu leiden hatte.
Die Tatsache, dass es abwechslungsweise,
zweien Herren, nämlich den Freiburgern und
den Bernern, dienen rriusste, liess keinen Wohl-
stand aufkommen. Immerhin haben sich auch
dort eine grössere Anzahl schöner und interes-
santer Bauten erhalten und die Reichhaltigkeit
des dortigen volkskundlichen Materials be-
geistert jeden Heimatfreund.

Auch diese beiden Bände sind wiederum ein
reicher Beitrag zu unserer Heimatgeschichte,
der allen Freunden heimatlicher Art warm
empfohlen werden kann. .KV.

Hrj'c KnigAt: „Dir selber treu". Roman.
Humanitas-Verlag, Zürich.
Dieses Wort aus Shakespeares Hamlet dient

Eric Knights grossem Gegenwartsroman nicht
nur äusserlich zum Titel. Es führt auch nicht
nur mitten in das Hauptproblem des Werkes:
denn inneren Kampf um Gewissensfreiheit und
Verantwortung in einer Welt, in der das Sitten-
gebot der Stunde mit dem zeitlosen Gebot des
Herzens in unlösbarem Konflikt steht. Viel-
mehr darf damit der Dichter seinen Helden
Clive —• den im Ernstfall unbedenklich
tapferen, in den Kampfpausen unerbittlich
grübelnden Soldaten —- kühn mit einer der
grössten Gestalten der Weltliteratur in eine
Reihe stellen.

Ein Zeitdokumen t, das weit über den Rahmen
der konkreten, meisterhaft, geschilderten Ge-
sehehnisse hinaus an die tiefsten, allmensch-
liehen Probleme der Gegenwart rührt.

Dem genialen Schriftsteller Erie Knight ist
damit ein ganz grosser Wurf gelungen; er war
berufen, diesen Roman zu schreiben, weil er
bei englischen und kanadischen Einheiten in
Frankreich vieles selbst miterlebt hat.

oie veknen >voc«e

M siìlârl jsttt, àis Wurst sei in àsr Wiläsne^ Zsuiüolit
ääkN, von àsr Wirtin sâst; àsr VultrsZ xuin Dsdsr-
bringen in àss 3edallsnlisns ssi nnà von ilir ASMksn voràsn.
^.Is sr, Dli, ain Dienstag vor sounäsovisl Woolisn lisiin-
Aâonnnsn sei, oirns diesen VnktrsA ansZerieliisi 2n ligdsn,
sei Lkristvn böse Asvoràsn: „Dattisoli àss sàvlt elrönns
maede!"

„Und noà stvss", kâlrrt Dli vsitsr. ,,^Is ieà in Si^nsu
im Lsîângnis zgss, ist ein Ngnn ^nin SoDIass Zeleonnnen
und Kot inir ^u^srnksn, ieii solle alles guck den Llrriston
Iiinsussekieken. Dein ins es sovdeso niolits, denn er Iraks
sielt ja liinvsMsmndit. Das Vrsni aksr solle ielr selronen
und es nielrt in dis Oeselriàe liinsinDslien. Dafür volle
num inir nnd insinsn beuten Aerne dienen, vis und vo
insn liönne."

„Drittens", sâlissst Dli ssins Leiàs, „var ielr sslron
beim Isitten Vsilrör iin LsAriK, alles ?u belisnnen. Vdsr
àss liat das Vrsni Asrnsrltt — und list inir init dein Duss
«inen Nupk AöAkdsn. Da liske ielr ASselrvisMN — IrinASKön
jsttt vill ielr sie nielri melrr selronsn!"

Dsr Dtsdsstran/c.

Vrsni DädiZ stelit vor denn erzürnten Verliörrielitsr.
Diese DalsstsrriADsit! Lei sinsin WeidsDilà! Ssldstvsrstânà-
lieb ist visdsr alles nielit valrr. „Das vird lcsin Nsnselr
mit Walirlisit dslisupisn Iconnsn", so tnt sis alle VussaZen
sndersr ad.

,,8o sr^älile jsttt, vas du in jener LainsîsZnaolrt rnit
Lkristsn Aepisudert Dast."

„Das Irann ielr ja. Zuerst liat sr inir Dansrst adAslordsri,
aDsr ielr vollts niolits Aslrsn. Dirnint sr da ein Dläselrelren
aus dein Zgeli und bskislilt inir, xu trinlron. Ielr vslrrs ad.
Vira, du tränst inir nioìit? Drinlo nur ruliiZ, rsdsi sr nrir
?!u; ielr liaDs solder sueli davon Mtrundon, saAt sr. 80 ^id,
saZs ielr, ttinlis ador niodt, sondsrn tue nur àsrAloiodsn.
3eliön, inoint er jsttt, nun inusst du rnisli iinrnsr lioddsdoii
und Icannsi inieli nie insdr verlassen. und jsttt dann ieli
dir's ja sa^en: ieli dado deinen Nsnn init einer Wnrst
verAiltst. — Ielr verds Döse und droDs, idn deiin Dorrn
Dandvo^t an^u^eiAön. Xiodt sr sin IVlssser — es ist das-
jeniZe, das rnan inir liier iin Vurin adKenoininsn dgt —
und vill iniod srstoodon! 3o einer ist sr! ?uin Dlüeli Dann
ieD es iDin aus der ldand vindsn. Dr vird vüiend und
seàrsiì inieD an, sr volle solron dalür sorZsn, dass der Dli
rseDk viel Loses von rnir saZe. DsDerDaupi, das sind ^vsi
Zan^ DeläDrlieDs, der LDrisien und der Dli; das rnuss inir
jetti aueli nooD Dersus! Vorigen Loininsr DsDen sie den
LDorriàsr ^u Lsuîenen vor seinsin Dause iotssDIa^en
vollen; ader der isi ZottloD nisltt aus dein Dause Dsraus-
Aekoininsn. Llirisìsn isi selDe ?eii ^u des LDorrioDiers
DoeDier x'LDili As^snZen. dusi damals var aDsr aueD eine
NsZd 2u Lamss/ in andern Dinständen und Dai immer
Dsliaupistt es var der 3ttüDi Dli. Der Lindsten Dst dem
Dli 2UAsrsdst: musst eidsn, musst sidsn, und vsnn's auek
ein îalseDsr Did väre! Der Dli ist Zevalti^ kroli ^svsssn,
naoDDsr, als sie einen andern gn^ak!" s?ortssttunZ koIZi)

!ur Uuterkoüimg unci ösiskrung. klüigs kreise!
^ ^ î ^ Suck-^ntiquaricit, Kramgasss S, S ^ k i>I

vre! kerner Lyriker, vas t,sserp>MiIniiii Irst
im sllAsivsiiisii Icsiii grosses Leàûrknis lisà
Leàiclitsu; àss rükrt itavou Nsr, àss viel«
Vers«, äis insu etva in, àeu Is^osdläitsrn uuâ
àeu DutsiIig.Ituiizs^sits<:Iiriktsii ?u Lssiolit bv-
Icomint, Icsiiis OiektunMii sinà, vieluislir nur
mstìr oâer iriiDàsr F68etiiàîe lìeàsrsieri. Das
Keims» ist Iceiiis üuust. Ls Aeliii^t j sâsriusuii
dsi siiiiAsr IIsduiiA, unà àaruiu ^sÍASii sieà
30 viole Verseinaäer.

«iusiii Auten Deàielit ^sliört viel inelir
à «in rsAsIrsàter kìk^ttuuus unci Itsiin ur»t
lalialt. Dosen >vir die Verse eines Dernkenen,
sinà ivir kseinâruelit, ükeiraseNt uiià be^Iüelct,
unâ vir kru^sii uns, îvss es àsiui ssi, àss KÌQ
xutss Keàiàt susinackt. Ls ist sbsii 6!s
„LiàtuiiA" ; Nie Worts aus àsiu Nuuàs eiuss
tDàers tönen anclers aïs âie, âie wir Aewôàn-
lià KSrsuz sis auiinisrèii, sis sinâ vis aus-
strsî,Isu6s Xrâtts, vie drsnnsuàs XuAsIu, àis
iVërrug uuà I.isNt vsrdreitsu.

iVr voüsii icur? voi> ârsi keAuaàstsu Leriier
Wàsro sprsed.su, <1is uus vâtirsuà àieses
usrbstss mit ikrsu Deâisìitdôiuteu srtreuteu.

Da à xunâetìst einer, den wir selien von
uülisrou Weàsu Nsr lisuusu: Mz/».D list sosdsu bei ?r^uolcs eins Dsàielit-
ssrrimIuliA „LvsZes ksuerntum" ksrsus-
?«Mkvn. WN ziircì erstaunt üker Nie àt, vis
vkM sisàt, vss er sieNt uuà vis er uns àeu
olià kür àsu tisksrsii Liuu AUtAAliskisr OiuAk
Must, abssüou sr AAuî^ silàeke unâ UUAL-
Mstslte Worts brsuekt. 1>ot?à«m siuà sis

sussrisseu, Aì>AsvoAeu, uuà Icoinss stelit xu-
MiK ÜA. Vlismouà virà ksstrsiteu Icoimeii,
^38 der Dieldter die Vleistersäakt errungenist vislss, vss sr sskrsibt, virlct Icur^ve^
"klassiseli".

Kivm Lânsiter text uns ssinen LrstlinA
K- r '"àn Stunöen« ^rsnàs> auk äsn
z.'ìâsrtiseà. Visio ssinsr Leàiàts tönen vis
- e ociisn, vis I^ieâer, AusN Venn sis nislil
vmporôgz'î worden sind. Lâneiter ^eìit noelì

UWsâeàvertsr als kd^n an 6is Welt kernn,
js ^^ui^sr ksvusst; er suskt inskr âsn
ijj^àsn nlg (Zig OinAS, unà vo sr Din^s

iasntst, vsrmsnsckliekt sr sis. ltr soksut

unâ sinAt uncl kinàkt ülisrnli Zns Dute unà
Leîiâns, Auà vo man ss in cisr Itost clsr^eit
niskt ksAsktst.

Der dritte iin Dnnde ist wieder ein jnn^er
Diäter, //s/cêor /<ü//sr. .ìusk sr kesekenkt uns
mit einem lîlrstlinZsvsrk, dem Lànâoksn „Vom
einen xum andern" ^Den^Verla^, Deri^). IVüDer
ist von AAN? sndersr àt gis seine keiden vorker
ervsdntsn lîoUe^sn. kei ikm vird kükldsr,
wie er rnit der ^elt nnd mit siek selber rin^t.
Dm VVsìirìreit rinAt er, nnd nm die Dorm,
sie /.n verlDinden. Deielit liad er es nielrt und
mgctit er es siek niokt, sr suvkt siek im (iksos
unserer Xeitiöuke ^ursekttukindsn, und in Karte,
mgnnlick-knspps Vorm TU prägen, vss sr er-
konnt kat. lim das IlerAekrgskte in Wort und
knrm kümmert sr sick nickt, ikn drängt es
naek neuem Ausdruck. NsssAsbend kür ikn ist
die Ländi^unA ssiner Keidsnsekskt, die in der
LdrenAe der dewnsst Aewollten l^orm ^sîan^en
vird. Darum bsstskt ksi Xükksr die kleiZunA
?.um Lonett, dessen DeZein sr jedoek niokt
strsnZ innskält: sein Dreikeitsdedürknis ist ÜU

Zrnss. Man kat kei dem Oiekter immer vieder
dsn Lindrusk, sr ssi der grossen Dests sbkold
und suAleick im tirunds sin ?gtketiksr. Darum
virken seine Drä^unAsn vis DammsrsekIZAs,
auck vsnn die ?öne 2art und rsin tönen.
Dass unserer Heimat immer wieder Dvriker
ervaoksen, der Dsimat mit dem Karten Loden
und. den Zsküklsverkaktsnsn Menseken, das er-
mutÍAt uns, dssondsrs in leiten, vis der
^et?.ÌAen, da man ^landen Iconnts, der 3inn
des kskens erseköpke sick im Lporttàeieken
und pk^sisekcn Leistungen, und der Li^sps
sei wieliD^er als der Deist.

Im VerkaZ L'ani /daupt sind Land s und 6

der keraer Heimstbüeker ersckiensn. In
Land 5 orxàkît uns <?krk«k'an Kuk-i üker „vss
alte ksnâzerîLkt Stärnedärz". Dinkükrsnd sr-
klärt er in gnskükrücker Weise, voksr der
I^ame stammt nnd welelie Delnete es nmkasst.

?.Iit i^usnakme vom Dinmental kinäst man
nirgends so viele nnd seliöne Danten ans alter
2eit vis gerade im Laodgsrickt Stärnsdärg.
^vsr stammen die ältesten aus dem 17. dakr-
kundsrt — ältere sind leider keine mekr vor-

kandsn —> doek keveisen diese, dass die gan?.e
Hegend von eine» Woklstand aukvies,
wie er nur in De^enden dingender Dandwirt-
sekakt mögliek var. iVn Iland vieler lZilder und
reielìer Illustrationen wird der Deser in die
Lokönksid dieser liegend eingskükrt.

Land k vidmst Dr. Walicr Daedrac/l dem
8e!ivar?«nburgerlanik das, abseits vom Wege,
lange unter grosser il.rmut ?.u leiden katts.
Die l'atsael^s, dass es akweekslnnAsweise
Zweien Derren, nämliek den Dreidur^ern nnd
den Dernern, dienen musste, liess lceinen ^Volìl-
stand anklcommen. Immerliin llalDen sieli aueli
dord eine grössere ^.nxalil selröner und interes-
sanier Lauten erkalten und die Leiekkaltigkeit
des dortigen volkskundlioken Materials ko-
geistert jeden Deimatkreund.

àck diese beiden Lände sind viederum ein
reiekvr Loitrag unserer Ideimatgssekiokte,
der allen Lrsundsn ksimatlicksr ^rt varm
embolden werden !<ann.

Lrk« /tnìg/îê.' „vir selber treu". Loman.
Dnmanitas-Verlag, ^nrietì.
Dieses Wort aus Lkskespsarss Hamlet dient

Lrie lvnigkts grossem Degsnvartsroman nickt
nur äusserliek?um îitsl. Ls kükrt auck niokt
nur mitten in das Hauptproblem des Werkes:
denn inneren Xampk um LevisSenskrsikeit und
Vsrantvortung in einer Welt, in der das Litten-
gebot der Ltunde niit dem Zeitlosen Debot des
Dortens in unlösbarem Konklikt stskt. Viel-
mekr dark damit der Dickter seinen Helden
Llive dsn im Lrnstkall unbedsnkliek
tapksren, in dsn Xampkpaussn unerbittlick
grübelnden Loldaten — kükn mit einer der
grössten Destsltsn der Weltliteratur in eine
Deilie stellen.

Lin Aeitdokumsn i, das veit über den Lakmen
der konkreten, msisterkakt gesckilderten He-
scksknisss kinsus an die tisksten, allmensek-
lieben Lroblems der Dsgenvàrt rükrt.

Dem genialen Lckriktsteller Lric Xnigkt ist
damit ein gan?: grosser Wurk gelungen; sr var
beruken, diesen Loman ?u sckrsiken, veil sr
doi on^liselion nn6 kanadischen Dinhcilcn in
Lrankrsiek vieles selbst miterlebt kat.
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